
Nach mehrfachem Abtaften des Gebietes des ehemaligen Kirchenbaues wurden die Refte der 
Fundamentierung des Floch- und Seitenfchiffes fowie der Strebepfeiler der nordöftlichen querfchiff- 
artigen Kapelle und des dreifeitigen Chores feftgeftellt. Wdeutlich neue I rkenntnifte brachten die 
umfangreichen Grabungen im Turm- und Chorraum. In den Fundamenten fanden hdi hier römifche 
Steine, deren Bearbeitung und Ornamentierung iie ehemaligen römifchen Grabfteinen zuwies. Das 
wichtigfte Ergebnis war die Feftftellung eines großen Offariums in dem I ntergefchoß des Turmes, 
das lieh nach dem Chor hin fortfetzte und nach der Ausräumung der Beinmaffen den Grundriß 
einer Krypta vor dem Chor aufzeigte, die mit der Krypta in der Bergkirche zu ITochheim eine weit- 
gehende Ubereinftimmung in Größe und Bauformen ergab. Die f undamente waren großenteils 
erhalten. Eine Säulenbafis romanikher Form {fand noch an ihrer urfprünglichen Stelle, während 
die übrigen drei Säulen nicht mehr feftftellbar waren. 

Die große Maffe der Gebeine entflammt dem Amandusfriedhof, der rings um die Kirche lag und 
viele Jahrhunderte hindurch bis in den Anfang des IQ- Jahrhunderts benutzt wurde. 

In dem öftlichen Teil des Chores fand lieh über der Beinfchicht im aufgefchütteten Boden ein ober- 
flächlich fundiertes Rechteck, das mit einer Grabplatte bedeckt war und entweder als f undament 
eines Altares diente oder fchon für profane Zwecke angelegt war. Dr. .liiert 
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Durch die umfangreichen Ausgrabungen haben fich vier fiebere Bauabfchnitte diefer kleinen Vor- 
ftadtkirche herauskriftallifiert. Sie feien im Anfchluß an den von mir aufgenommenen und gezeichneten 
Grabungsplan (Abb. l) näher erläutert. Es bedarf keiner Erwähnung, daß der Bau fozufagen laufend 
erweitert und umgeftaltet wurde, und daß der wefentlidifte Faktor dafür die Vergrößerung der 
Pfarrgemeinde war. 
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Die erfte Kirche (Abb. 2) wurde bei verfchiedenen Verfuchsgräben angefcbnitten. Wirkliche 
Mauerfubftanz fand fich nur auf der Südfeite des Schiffes. Dort hat ftch die Fundamentmauer in 
einer Länge von 14>50 in erhalten. Die füdweftliche Lcke des Schiffes wird durch einen mächtigen 
römifchen Zinnenftein, der 0,45 m unter der heutigen ßodenoberfläche liegt, angedeutet. Er befteht 

aus rotem Sandftein und ift in der üblichen Art mit 
der Spitzhaue bearbeitet. Er ragte in der inneren Ecke 
ungefähr 0,60 m in das Mauerwerk derWeftwand hin- 
ein. Von den vveftlichen Fundamenten konnten nur 
kleineTeile entdeckt werden. Einige Steine, von Mör- 
tel zufammengehalten, ließen noch die Nordweftecke 
des Baues erkennen. Sonft wurde diefe Weftwand nur 
von den Fundamentgräben, die mit Schutt angefüllt 
waren, da die Steine zur Wiederverwendung heraus- 
gebrochen wurden, nachgewiefen. Die Sohle des Fun- 
damentgrabens zeigte in ungefährer Tiefe von 1,10 m 

an mehreren Stellen eine dünne Mörtellage, in die ehemals die Steine des F undaments verfetzt waren. 
Die Stärke der weftlichen Grundmauer des Schiffes betrug 0,84 m, die füdliche und nördliche je 
0,65 m. Auch das Fundament gegen Norden des erften Schiffes zeigte lieh nur an den Gruben. Eine 
Mörtellage von 1,50 m Länge bildete die Unterkante desfelben. Fundiert ift die Nordmauer in einer 

I iefe von 1,80 m, die Südmauer von 1,50 m. 

Abb. 2 

Da durch einen fpäteren Einbau das öftliche Ende der allein noch vorhandenen füdlichen Iftinda- 
mentmauer der erften Kirche befeitigt worden war, läßt fich der Chor cliefer vermutlich frühromanifchen 
Anlage nicht mehr mit voller Sicherheit wiedergeben. Die Abmeffungen des Chores können unter 
keinen Umftänden diejenigen des fpäteren Chores überfchritten haben, denn auf drei Seiten findet 
fich der gewadifene Boden vor. Es beftanden keinerlei Möglichkeiten, die genaue Größe cliefer 
früheften Anlage zu ermitteln, da in fpäterer Zeit eine Krypta in den Boden eingetieft wurde, die 
alle Spuren verwifchte. So mag denn die Anlage des Chores des zweiten Stadiums hier fchon ein- 
gefetzt werden. Die lichten Maße des Schiffes cler Urkirdhe betrugen 14,50 m zu 7,80 m. Das Schiff 
erweitert lieh nach Weften um ungefähr 35 cm. Das Mauerwerk des fücllichen Fundamentes ift aus 
kleinen Steinen fauber gefchichtet und macht im Gegenfatz zur recht forglos gearbeiteten gotifchen 
aufgehenden Wand einen fehr foliden Eindruck. Die Bodenhöhe cler erften Kirche lag 0,65 m unter- 
halb des heutigen Niveaus. E,s nimmt Wunder, daß alle Choranlagen der Kirche aus der Achfe des 
Schiffes nach Norden verrückt find. Die Nordmauer des Sanktuariums ift in allen Perioden bündig 
mit derfelben Mauer des Schiffes. Auf der Südfeite ift cler Chor um 1,80 m gegenüber der Wand 
eingezogen. Die Gründe zu cliefer abnormen Haltung find unbekannt. 

Durch eine kleine Pforte in der fücllichen Mauer des Schiffes erlangte man Zutritt zum Kirchen- 
raum. Die I ure hat bei einer Breite von 1 m eine Höhe von 1,85 m. Ein Stein, der in der Mitte 
wefentlich ftärker wie an den Auflagern ift, bildet den Türfturz. An Deckftein und Gewände ift 
eine deutliche Ausarbeitung für den I ürrahmen zu erkennen. Ähnliche giebelförmige Türftürze 
kennen wir in und um Worms zur Genüge (Pfeddersheim, Albsheim, Niederkirchen, ein neugefundener 
in cler Kirche zu Großniedesheim, an den Zugängen zu den beiden weftlichen Türmen desWormfer 
Domes), um fagen zu können, daß er an St. Amandus um die Wende des Jahrtaufends gefthaffen 
fein dürfte. Die Schwelle cler 1 ür liegt derart hoch, daß wohl einige 1 reppen zum Schiff hinabführten. 

ln den kleinen F.rgänzungsplänen find diejenigen Teile, die einen Anhalf zur Rekonftruktion 
boten, fchraffiert eingezeichnet. Noch einmal fei erwähnt, daß die Anlage des früheften Chores fich 
nicht mit der notwendigen Sicherheit feffftellen ließ. Wir dürfen aber annehmen, daß es fich hierbei 
um den üblichen Wormfer rechteckigen Chor handelte, cler mutmaßlich diefelben Ausmaße wie cler 
(hör der F’eriode II hatte. Schiff und Chor waren, wie fich dies aus vielen Parallelfällen ohne weiteres 
ergibt, mit einem Satteldach abgedeckt. Als I ffrich diente Mörtel mit Ziegelbrockenbeimifchung. 
Ein Fundamentabfatz von 8- 15 cm Breite gab auf der Südfeite dem Eftrich ein Auflager. 

Das zweite Bauftadium (Abb. 3)- Das rechteckige Schiff wird weiter beibehalten. Der Chor 
wird umgebaut. Unter ihm wird nun eine dreilchiffige, dreijochige Krypta angelegt. Sie hat eine 
Länge von 5>55 ni bei einer Breite von 5>20 m. Die Q kleinen Kreuzgewölbe werden von vier Säulen 
abgefangen. Die Bafe cler nordöftlichen Säule hat fich noch in ihrer urfprünglichen Lage bei den 
Grabungen vorgefunden. Auf einer quadratifchen Grundplatte, die bündig mit der Oberkante des 
aus 15 mal 15 cm großen roten I onplatten gebildeten Bodens lag (es zeigten fich in cler füdöftlkhen 
Fcke ungefähr 10 Platten in der alten Lage), ift ein Wulff nebft einem kleinen Plättchen angearbeitet. 
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Die obere Fläche der Bafe ift derart glatt behauen, daß die zur attifdien Bafis gehörende Hohlkehle 
nebft dem oberen Wultt an der Säule angearbeitet gewefen fein muffen und hier zwifdien Hohlkehle 
und unterem Wulff die Fuge verlief, ein feltner Fall, aber für die frühe Art diefer Anlage bezeichnend. 
Der Scheitel der grätigen Kreuzgewölbe befindet lieh 2,80—2,90 m über dem 1 ußboden. Diefe Zahl 
ergab fich aus 2 oder 3 Wölbfteinen, die in der Süd- 
oftecke der Krypta fich noch eingemauert dem Auge 
darboten. Die Oftmauer enthält drei Nifchen, die 
nach hinten um 40 cm in die Wand eingetieft find, 
und auf diefe Weife den fonft nicht fonderlich geglie- 
derten Raum aufteilten. Diefe Nilchen waren nadi 
oben mit einem Rundbogen abgefchloffen. Aus dem 
Anfänger des füdlichften Bogens, der, wie durch ein 
Wunder, den fehr intenfiven Abbruchsarbeiten ent- 
gangen war, ließ fich bei einer Breite von 1,25 m e'ne 

Flöhe von 1,80merrechnen. Zwifchen den Nifchen blieb 
ein Mauervorfprung von 60—80 cm flehen. Die Um- 
faffungsmauern der Krypta find bis auf geringe Reffe verfchwunden. Die Uberbleibfel der Weftwand 
genügten zu einer Rekonftruktion allein nicht, es mußte ein Feil des Schuttes ausgeräumt werden, 
um wenigftens zu den beiden Treppenanlagen, die hinab zur Unterkirche führten, zu gelangen. 
Während fich bei dem füdlichen Aufgang noch einige Reffe der 40 cm ftarken Wangenmauer zeig- 
ten, blieb bei der nach Norden gelegenen Treppe nichts anderes übrig, als den leidlich erkennbaren 
Bodenaushub einzuzeichnen, und die Rekonftruktion danach auszuarbeiten. Es ergab fich, daß die 
nördliche Treppe, die nidit in das Schiff fondern nach außerhalb führt, nur 11 Stufen im Gegenfatz 
zur füdlichen, die 13 Stufen aufwies, hatte. Die unterften Stufen waren in dem Raum der Krypta 
felbft angeordnet. Eine Erklärung für die \ erfthiedenheit in der Zahl der Stufen läßt fich nicht bei- 
bringen. Die Form der gewinkelten Treppen kennen wir von faft allen Krypten diefer Zeit. 

In dem weltlichen Fundamentmauerwerk des kleinen Kultraumes ließen lieh zwei ornamentierte 
Steine nachweifen, diefe gehören vermutlich zu den Bekrönungen römilcher Grabfteine. (Ein ähn- 
liches Relief ergab vor einigen Jahren die genaue Unterfuchung einer Weinbergsmauer im Lieb- 
frauenftift.) Abb. 4 veranfchaulicht den Blick in die, von den Schuttmaffen geräumte Krypta gegen 
Offen. In der Mitte neben einem 
kleinen Mauerreft, deffen Zweck 
unbekannt ift, die in ihrer urfprüng- 
lichen EageaufgefundeneBafe. Links 
neben der fenkrecht geftellten Meß- 
latte die Kontur der füdlichften der 
drei Nifchen. Deutlich zeigen fich die 
Spuren des gewaltfamen Abbruches, 
der nur in der füdöftlichen Ecke etwas 
zaghafter zupackte, da auf diefem 
Mauerwerk das Fundament eines 
kleinen Wohnhaufes ruhte. Aus der 
Oftwand der Krypta in Fußboden- 
höbekonnte der Oberteil eines römi- 
fchen Altares berausgenommen wer- 
den. Seine obere Fläche ift in f orm 
einer flachen Schale ausgearbeitet. 
Der Eftrich ift mit Steinen geftückt, 
die ftark mit römifchen Ziegeln ver- 
mifcht lind. Alle diefe römifchen 
Funde, zu denen fich noch einige 
bearbeitete Steine aus der aufgebenden Südwand hinzugefellen, flammen aus der näheren Ein- 
gebung der kleinen Kirche. Wir wiffen, daß bei dem Bau der benachbarten Kammgarnfpinnerei im 
vorigen Jahrhundert einige römifche Särge geborgen werden konnten. Der alte Worinfer Sammler 
Bändel machte Ausgrabungen in den Weinbergen, entlang der Burgftraße, alfo weltlich unferer 
Anlage. Es fleht zu vermuten, daß fich einiges in feiner umfangreichen Sammlung aus diefer 
Gegend befand. 
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Die Umfaffungsmauern der Krypta haben eine Stärke von 90 cm. Bei der Unterfuchung diefer 
unterirdifchen Anlage {teilten (ich die heftigften Schwierigkeiten ein, da der gefamte Raum mit Schutt 
bzw. mit einer Unmaffe von Gebeinen, die in früherer Zeit dem Amandusfriedhof entnommen wor- 
den waren, angefüllt war. Die gefamte Auffüllung mußte ausgeräumt werden, dabei kamen eine 
Menge Architek tu riefte, die für das letzte Bauftadium wichtig find, ans Tageslicht. Sie lagen alle in 
der nordöftlichen Ecke, wirr durcheinander, w ie fie rohe W illkür hingew orfen hatte. Der Fußboden 
der Krypta liegt 2,95 m unter dem Niveau des Geländes. Rechnet man zum lichten Maß von 2,90 m 
für die Unterkirche noch 50 cm Gewölbehöhe, dann erreicht der Boden des Chores eine Ebene, die 
55 cm über dem heutigen Geländeniveau anfetzt, und 1,20 cm über dem ehemaligen romanifchen 
Fußboden liegt. Diefer Elöhenunterfcfiied zwiichen Chor und Schiff mußte durchTreppen ausgeglichen 
werden. Vermutlich führte die Treppe in der Breite des Triumphbogens zum Sanktuarium empor. 

Der Chor dürfte nach dem letzten Reft einer Lifene, die in die Ecke des kleinen Wohnhaufes 
Amandusgaffe 10 einhezogen ift, von recht einfacher Formgebung gewefen fein. Die erwähnte Lifene 
führte an der Südoftecke des Chores empor. Ihre Bafe ift von einfachfter Formgebung und gleicht 
einigen anderen, die an den Wefttürmen des Domes angebracht find. Lifenen und Rundbogenfriefe 
der üblichen Chorwand waren wohl aus Haufteinen, im Gegenfatz zu den übrigen Flächen, die aus 
ßruchfteinen hergeftellt waren. 

Anlage und Form der Krypta läßt uns ihre Bauzeit näher heftimmen. Die Krypten zu Ladenburg, 
Hochheim und Bingen zeigen eine ftarke Verwandtfchaft zu der unfrigen, wenn fich auch in Laclen- 
burg und Hochheim die Nifchen die Wände entlang um den Raum herum gezogen haben. Leider 
wurden uns die Kapitäle der Amandusunterkirche nicht erhalten. Wir müffen hier mitWürfelkapitälen 
rechnen, die die haften der Gurthogen abfingen. Gegen eine Datierung der Anlage in die erfte 
Hälfte des 11. Jahrhunderts kann nichts eingewendet werden. Ja, man wird anhand der anderen 
Krypten fich auf die Zeit zwifchen 1010 und 1030 feftlegen können. 

Zufammen mit dem Bau der Krypta w ird das Fundament zu einem Turm füdlich des Chores ge- 
legt. Die Maße der Mauern mit 90 cm find für eine größere Anlage reichlich fchwach. Man wird 
dabei an die Form eines niedrigeren Turmes denken müffen, der auf diefer Seite aufgeführt w erden 
follte, um vor allem die Glocken zu tragen. Der frühe Turm muß in der Zeit um 1200 einer mäch- 
tigeren und höheren Anlage gewichen fein, denn die Mauer wird auf derWeftfeite in einer Tiefe 
von 1,65 m auf das Doppelte verbreitert und w ird dann w eiter oben w ieder auf 1,10 m zurückgeführt. 

Die Krypta- und die urfprünglichen 
I urmmauern erreichen mit ihrer Un- 

terkante eine Tiefe von 3,15 m. 
Diefe Turmerhöhung um 1200 (ei- 

nen ähnlichen Vorgang kennen wir 
bei den I feppentürmen der Paulus- 
kirche zu Worms) zeigt fich einerfeits 
an der Form der Mauerung, befon- 
clers an dem gegenWeften zu liegen- 
den Mauerftumpf mit feiner pfeiler- 
artigen Vdbreiterung,dann aber auch 
an der Anlage eines kleinen rund- 
bogigen Fenfterchensin der Südwand 
des 1 urmes, das mitTufffteinen über- 
w ölbt ifl. Das Ausfehen des neuen 
1 urmes läßt fich auf drei gezeichne- 
ten und gemalten Anfichten recht 
gut verfolgen. Dort fehen wir einen 
fchlank aufragenden, feines Helmes 
beraubten Turm, der gegenWeften 
eine fehr breite Lifene vorfchiebt. 

Im oberen Teil ift zwifchen zwei Rundbogenfenftern eine Klangarkade eingebaut, in deren Mitte eine 
Säule mit Kapitäl den Kämpfer abfängt. Zw ei Bafen zu den eben erwähnten Säulen wurden in einem 
benachbarten Hofe aufgefunden. Sie zeigen die übliche Profilierung, zwifchen zwei Wülften eine 
kleine H ohlkehle. Auf der Nordfeite des Turmes find zwei doppelbogige Fenfter in derfelben Höhe 
angebracht. Deutlich laffen fich an der z. T. noch flehenden Südwand cles l urmes vier Gefchoffe auf- 
zeigen (Abb.5). Das unterfle Gefchoß liegt drei Meter tiefer, als die es umgebende Erde. Es w urde 
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in fpäterer Zeit mit einem flachen Gewölbe abgecleckt, und diente als Beinhaus. Zugänglich v>ai 
cliefer düftere Raum von Often durch eine 1,40 m breite Tür an die lieh eine 1 reppe nach unten 
antchloß. Die Knochen wurden in diefes Verließ durch ein kleines Kellerfenfter über eine bchrage 
(in der Südwand des Turmes) hinabbefördert. Der Umbau des Turmunterteiles zur Gruttanlage mutt 
in die Zeit um l600 fallen, denn in der unterften Lage der Knochenauffüllung konnte die Scherbe 
eines Steingutkruges geborgen werden, auf der neben dem Meifterzeidien ^es_*_öP‘ers no c dS' a 11 

der Herftellung 1631 eingegraben war. Um Platz zu gewinnen, wurde in der Mitte des Kaumes ein 
1,30 m tiefer Kelfel in dem gewachfenen Kies ausgeftochen. Beim Ausräumen der Knochen der h.rui 
kamen einige Gegenflände zum Vorfchein, die als Grabbeigaben zu betrachten lind. Leicci a c.n 
üe lieh in diefem kurzen Abriß nicht würdigen. Auf dem Schutt und der Knochenlau lag o icnan 
ein Grabftein. Seine Umfchrift lautet: 

AN ■ 1536 • JANVARI • 3 • 0 • HONOI • D • PHILIPP • M  
 D ET • S • ANDREAE ■ E CCL1 AR • WORM • 
CANON1CUS • 

Dadurch daß einige Buchffaben nicht mehr leferlich find, beftebt keine Möglichkeit, den Namen 
des Verftorbenen zu ermitteln. Daß er dem geiftlichen Stande angebörte beweift neben einem feil 
der Umfchrift auch der, in der Mitte der Platte eingravierte Kelch. Das Wappen, das lieh zwilchen 
den Initialen P M befindet unterhalb des Kelches, fpottet durch feine ftarke Zerftorung auch leglicher 

Ein anderer, aber römifcher Grabftein, kam in der Nordoftecke der Krypta ans I ageslicht. Er zeigt 
den Kopf und die Bruftpartie des Verftorbenen in rotem Sandftein. 

Der dritte Bauzuftand (Abb. 6). 1283 wird St. Amandus zum elften Ma als 1 farrkirche er- 
wähnt 1318 wird die Kirdie dem Liebfrauenftift einverleibt, wahrfcheinhch, weil die Liebtrauenkirche 
für die Weiterführung ihres Baues auf die Gelder der Amanduspfarrgemeinde angewiefen war Mit 
cliefer Inkorporation muß Hand in Hand eine Erweiterung der Anlage erfolgt fein, denn die kleine 
romanifche Kirche konnte der Gemeinde nicht mehr genügend Platz bieten. Man errichtet eine Ah- 
feite in der Länge des beftebenden Schiffes, mit einer Breite von 4,80-5 Lrft nachdem lieh auch 
cliefer Anbau als nicht groß genug erwiefen hatte, legte man quer vor Haupt- und Seitenichitt einen 
Bauteil, der nach Werten zu 8,80 m weiter vorftieß, und fo für den nötigen Raum fol gte. Dabei 
erhielt aus technifchen Gründen die Südmauer an der Stelle ihres Anfchluftes an die alte lo.nani c io 
Mauer einen Knick. Vermutlich mußte bei der Errichtung derfelben Rücklicht aui den V erlaui 
der kleinen und fchmalen 
Amandusgaffe genommen 
werden, dieeinenwichtigen 
Zugang zum Rhein bildete. 
Diefe beiden Neubauten 
wurden durch die Auffüh- 
rung eines neuen gotilchen 
Chores wirkfam unterftützt. 
Nachdem der romanifche 
Chor nunmehr als Qua- 
drum benutzt wird, hängt 
man als eigentlichen ( hör 
auf der Oftfeite einen 5/8 

Schluß an, der von 4 Stre- 
bepfeilern an den Ecken 
begrenzt wird. Man baut 

wie in 'mmänilcheU/eil'.'n.an bat inzwilchen die Fertigkeit des Materiales durch die konftruktiv fehr 
auffchlußreichen Bauten des Übergangsftiles kennen gelernt, und fo errichtet man I feiler an (ecler 
Ecke und fchlägt Bogen darüber, diefe tragen das aufgehende Mauerwerk einer leden einzelnen 
Seite. Von der Anlage des gotifchen Chores fanden lieh nur wenig Refte Ein Bogen bildete das 
Fundament für das benachbarte Wohnhaus und erhielt lieh fo bis in unlere Zeit. Die I feiler erreichen 
eine Tiefe von 2 m. Die Eckftützen deuten auf die Wölbung des Chores hin. Die oben zitieite Zeich- 
nung von Dekan Ihm läßt im Vorchor ein Gewölbe erkennen, das durch einen von Kranzbühler aul- 
gedeckten Plan, der auch die Kirche im Grund- und Aufriß zeigt, beftimmt wird als ein Netzgewolbe. 
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\lfo muß zMiiciien Quadrum und Chor noch eine Vorlage bzw. ein Durchbruch vorhanden gewefen 
fein, der wohl einem Triumphbogen ähnelte. Zufammen mit den Anbauten im Schiff wurde der 
obere Feil der Südwand erneuert. Die Fenfter, die heb heute dort zeigen, muffen in der ertten 
1 lälfte des 14- Jahrhunderts entftanden lein, denn ihre Profile find für eine fpätere Zeit zu primitiv 
und einfach. Die drei Abbildungen weifen auf der Weftfeite für cliefe Erneuerung auch die Anbrin- 
gung einer Hofe nach, die klein und zierlich, wohl nur als Ichöne Aufteilung des Giebeldreieckes 
berechnet war. Ein fpitzhogiges Portal, das in der romanifchen Epoche ebenfalls auf der Weftfeite 
der kleinen Urkirche eine Vorgängerin hatte, wird von einem kleinen Schutzdach überdeckt. Die 
Konfolfteine, die den Balken zum Auflager dienten, find noch aus allen Vorlagen erfichtlich. Die 
nördliche Hauptfchiffswand wird bis zur Weftfeite durchgeführt. Im weftlichen Schiff war eine Empore 
angebracht, die von einem heute noch erhaltenen Tragftein unterfangen wurde. Die füdweftliche 
Ecke diefer Weftwand läßt heb heute noch an einigen behauenen Sandfteinen gut verfolgen. Bei den 
(»rabungen konnte die Fortfetzung der nördlichen Begrenzung des Hauptfchiffes nicht mehr nadt- 
gewiefen werden. Während das Mittelfchiff eine flache Decke zeigte, die nicht wefentlich höher 
gewefen fein clürtte, wie die obere Kante der bearbeiteten Steine der zweiteiligen frühgotilchen 
fenfter, war das Seitenichiff gewölbt und ruhte mit feinen Gurtbogen auf Konfolen, die auf der 
nördlichen Wand des Hauptlchiffes auffaßen. Die Höhe der Balkenlage des Hauptfchiffes wird 
außerdem durch die noch erhaltenen Schildbogen der Ipäter in der vierten Redaktion des Baues 
errichteten Kapellen näher heftimmt. Die Durchbrüche, die in der Nordmauer angeordnet werden 
mußten, um eine \ erbindung zwilchen Haupt- und Seitenichiff herzuftellen, wurden im Laufe des 
l8. Jahrhunderts zugemauert, da die äußere Wand des Seitenlchiffes bereits ftark zerftört war. Das 
Mittelfchiff war von einem fteilen gotifchen Satteldach überdeckt. Das Seitenichiff wurde vor den 
Unbilden clei Vitteiung durch ein Pultdach gelchützt. Zulammen mit cliefen Neuerungen wurde der 
alte romanifche Triumphbogen gotifch umgeftaltet, und mit profilierten Hanfleinen verfehen. Dem 
Dachboden wurde Eicht durch ein I enfter, das in der öftlichen Giebelwand angeordnet war, zugeführt. 

Über die nördliche Wand und ihre Aufteilung können nur Vermutungen geäußert werden. Sie 
dürfte ihre Anordnung der Fenfter entfprechend den Fenftern des Flochlchiffes und den Durchbrüchen 
der unteren Nordwand der Urkirche gehabt haben. Strebepfeiler, die den Gewölbedruck abfingen, 
konnten nicht ermittelt werden. Lediglich bei der Nordw eftecke ragte bei den Grabungen noch der 
lieft eines Strebepfeilers empor. Für cliefe äußere Wand laßen uns die Zeichnungen und der Kranz- 
bühlerfche Grundriß im Stich. 

In die Zeit diefes Neubaues gehört auch die Errichtung eines fehr fchönen, wohl freiftehenden 
Sakramentshaufes. In dem Schutt der Krypta fanden fich davon folgende Teile: Eine Menge großer 
und kleiner zierlich gearbeiteter Fialen. Einige fehr fein behauene Profilftücke. Ein Heft der Bekrö- 
nung des eigentlichen Sakramentshaufes, innen mit dem Anfatz einer kleinen Rippe. Demnach 
bildete ein kleines Gewölbe den baldachinartigen Abfchluß des Hohlraumes, der einen Durchmeffer 
von ungefähr 50 cm aufwies. Auf der Außenfeite, der Rundung entlang, ift das Relief eines Drachens 

angebracht. (Länge 9 cm.) Alle 
Stücke find aus gelbem Sandftein, 
vermutlich Flonheimer Herkunft. 
Zu dem obigen Ausftattungsftück 
des Chores gehört auch die Spolie 
einer kleinen Heiligenfigur, die lei- 
der derart demoliert ift, daß lieh 
keinerlei Attribute mehr erkennen 
laßen. Sie war als Relief an das 
Sakramentshaus angearbeitet. 

Zu den Zeichnungen ift folgendes 
zu bemerken: Es handelt fich um 
zwei Zeichnungen, die vor Jahren 
vom Verfaffer im Hiftorifchen Mu- 
feum der Pfalz aufgettöbert werden 
konnten. Nach der damaligen ße- 
fchriftung ftellten die beiden An- 
lichten das St. Guidoftift in Speyer 
dar. Das eine Exemplar flammt von 
der Hand des wohl mehrmals in 
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Worms gewefenen Ruland, der das Blatt audi mit feinem Namenszug figniert hat. (Größe: 42,2 zu 
26,3 cm.) Vor unfern Augen entwickelt fidi ein recht anfdiaulidies Bild der Kirdie um 1790. Faft zur 
gleichen Zeit und von demfelben Standpunkt läßt von Geyer ein fehr genaues Blättchen in Sepia 
erflehen. (Größe: 1.5,6 zu 12,4 cm.) Mit weniger künfllerifchem Schwung ifl es für uns doch wegen 
feiner peinlich genauen Schilderung der Einzelheiten wichtig. Hier führt nun ähnlich wie bei Ruland 
und dem Ihmfchen Aquarell durch die öftlichlle zugemauerte Arkade der inneren Nordwand eine 
Tür zu dem fiark zerftörten Schiff der Kirche. 

Am wenigften zu fagen weiß uns die malerifche Kompofttion des Aquarelles. (Abh. 7-) (Größe: 
36 zu 28,5 cm.) Hier kommt es vorzüglich auf die Farben an und auf die intereffante Schilderung 
des Milieus. Eine Infchrift von alter Hand auf der Rückfeite des Blattes befagt: Vue d une vieille 
Eglise aux Environs de Worms 1789- Dürfen wir der umfänglichen Legende des Bildes glauben, die 
vor nahezu zwei Jahrzehnten auf der Rückfeite des Bildes niedergefchriehen wurde, dann flammt 
das Aquarell aus dem Dalbergfchen Schlöffe zu Herrnsheim und ift von einem der Dalbergs felbfl 
gezeidmet worden. Ergänzend bietet uns das letztgenannte Blatt auch noch an feinem rechten Rand 
die letzten Reffe der Mauer, die den Amandusfriedhof umgab. 

Der vierte und letzte Bauzuftand (Ahb. 8). Schon 1450 wird die Kirche als fehr baufällig 
bezeichnet. In den folgenden Jahrzehnten wird fie wieder, wie die Grabungen beweifen, in Stand 
gefetzt und 2 Anfügungen 
bereichern die Anlage. Im 
Süden wird wefllich des 
Turmes eine kleine Kapelle 
angebaut, diefer entfpricht 
auf der Nordfeite ein Um- 
bau des öftlichen Endes des 
Seitenlchiffes zu einer et- 
was größeren Kapelle. Die 
Funde von Rippen und 
Konfolen, die zu diefen 
beiden Kapellen gehört 
haben müffen, laffen uns, 
entfprechend ihrer Form, 
diefe Anbauten in die Zeit 
um 1,500 fetzen. Daß die 
nördlicheKapelle nicht vo n 
vornherein projektiert war, beweifen die auch im Fundament ohne Verbindung mit dem eigentlichen 
Mauerwerk gebliebenen Strebepfeiler. Die Wände der Kapellen find, bezeichnend für die Armut 
der Gemeinde, nicht aus Haufteinen, fondern aus Backfleinen errichtet. Diefe Anbauten, über die 
Kranzbühler vieles zu fagen weiß, find die letzten Lebenszeichen der kleinen Vorftadtkirche, von 
nun an hören wir nur noch aus den Urkunden und fehen aus den wiedergefundenen Zeichnungen 
von ihrer Zerftörung. Eingehend wird die Gefchichte der Kirche von Kranzbühler gewürdigt. Der 
Friedhof, der die Kirche faft ein Jahrtaufend umgeben batte und in dem fich Beftattungen von der 
Frankenzeit bis in das 19. Jahrhundert vorfanden, fchloß feine Pforten bald nach dem Abbruch der 
Anlage. 

Öberficht über tue (üEtn^clfunbc 

Es feien hier anfchließend noch kurz die wichtigften Funde während der Grabung erwähnt, die 
hauptfächlich aus dem Untergefchoß des Turmes und dem Abraum der Krypta flammen. Nur einige 
wenige andere Gegenflände fanden fich außerhalb in den Fundamentgräben der übrigen Anlage. 

Reff einer Altarmenfa mit Sepulchrum aus gelbem Sandftein. 
Grabfteinfragment mit Infchrift XLV (zu der Jahreszahl 1345 gehörig). 
Bruchftück eines Wafferfpeiers (?) aus Kapuzinerfandftein. 
Späteftgotifche Konfole aus der nördlichen Kapelle. 
Eine Menge Rippen, davon eine mit einem Meifterzeichen an der Stoßfläche. (Ein ähnliches 

Zeichen an dem Fundament des alten Wormfer Stadtkranes am Rhein aus dem Jahre 1590, 
das hier erwähnte Zeichen flammt aber aus früherer Zeit.) 

Als Bruchftück: Durchdringung zweier Rippen im Scheitel eines Kreuzgewölbes. 
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Bemalte Putzrefte in folgenden Farben: hellgrau, hellblau, dunkelgrün, fthwarz, indifchrot, 
orangegelb. Die Zeichnung ift nicht mehr erkennbar. 

Eine Menge Fliefen der verlchiedenften formen, nach Grill: Mittelalterliche Bodenlliefen 
Abb. 11/32; 11/35; 11/49; 11/51; 11/56; 11/59; 111/85; 1V/193; IV/104; darunter drei bisberun- 
veröftentlichte Fliefen ähnlich den Muftern : 11/45; II/.5E 52, 54, 55; 111/84, 87, 89; IV/97; 
alle aus rotem Ton. 

Scherbe eines größeren karolingifchen Vorratsgefäßes mit aufgelegtem Tonband, dasfelbe 
durch drei Reihen von kleinen rechteckigen Diamanteindrücken verziert. 

Hell des Griffes von einem Grafkfchmelztiegel mit Her Heller marke in den Formen der 
Renaiffance. 

Zwei größere Modehefte für Ofenkacheln. 
Bruchftücke von reliefierten Steinzeugkrügen. 
Bemalte irdene Ware mit den Jahreszahlen: 1712, 1728, 1729- 
Einige mittelalterliche Glasrefte bekannter Art. 

j/ieue jFunöe uni» Ausgrabungen 

5f»on Br. kalter Bauer 

!♦ €me Doppelfetttge (Bufform für fpatbronjejettltdje liebeln 

Anfang September 1Q35 wurde dem Mufeum der Stadt 
Worms eine Gußform für Lochfidieln von Herrn 

Knopp, Öfthofen, übergeben. Diefelbe fand fidi bei Ro- 
dungsarbeiten auf dem Gebiete des heutigen Dorfes Ried- 
roden zwilchen Bürftadt und Lorich an der Bahnlinie 
Worms-Bensheim.1 Die genaue Lage ließ Lieh nicht mehr 
beftimmen. Die Umgebung des Fundes wurde bei der 
Bergung auf weitere Gegenftände hin forgfältig unterfudit, 
leider mit negativem Ergebnis. 

beiden Gußflächen und zeigt mehrfach RiiTe und Sprünge, 
die von der ftarken Erhitzung des Materials während des 
Guifes herrühren. Daß übrigens beide Formen nicht zur 
gleidien Zeit benutzt wurden, läßt lieh aus der veridtie- 
denen Anordnung der Gußlödier erkennen. Hätte man 
iie beide zum gleichzeitigen Gußprozeß gebraucht, dann 
würde man die Eingußlöcher der beiden Formen in einer 
Riditung angeordnet haben, und hätte fo mit dem fleißigen 
Metall die Formen in einem Zuge ausgießen können. 

Die Gußform ift aus ftark C|uarzhal tigern gelbem Sand- 
Rein hergeftellt. Sie hat eine Höhe von 18,4 cm bei 18,5 cm 
Breite. Die Dicke fchwankt zwilchen 4,7 und 5,2 cm. Beide 
Seiten zeigen Gußformen für Lochficheln. Die in oben- 
ftehender Abbildung wiedergegebene Anficht bietet die 
w ohl jüngere, weil ichärfere Ausarbeitung der Form. Auf 
der Rüddeite ift eine zweite Sichel eingegraben, jedoch 
gegenüber der erften.um 90 Grad (entgegen der Uhrzeiger- 
bewegung) gedreht. Die Kanten, ehemals, wie fich an 
einigen Stellen noch gut erkennen läßt, fauber bearbeitet 
und jede Hörende Erhöhung wvggelchlißen, find heute 
z. T. abgeftoßen und weggebrochen. Die Schichtung des 
Steines, an den Sprüngen erkennbar, läuft parallel den 

1 f. Meßtilchblatt Hellen Nr.70. Bahnlinie ölHith Bürftadt. Die Fundftelle 
liegt weltlich des Bahnwärterhaules. (Kilometer 13.) 
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Beide Seiten der Matrize wurden im Mufeum der Stadt 
Worms einige Male in Gips ausgegoffen, und zeigten nun 
deutlich die Einzelheiten der Sidieln. Die Konfiruktion 
derfelben ift einfach, halbrund gebogen erhalten fie Feftig- 
keit durch die \ erdickung ihres äußeren Randes. Ein 
kleiner I locker, der bei dem Ausguß der fcharfen Form 
(f. Abb.) eine Länge von 8 mm aufwies, zweigt 5 cm vom 
Griffende entfernt ab, und diente ebenfo wie das fpäter 
nadi dem Putzen des Rohguffes eingebohrte Lodt zur Be- 
feftigung des Griffes. Eine Rippe zieht lieh, in Höhe und 
Stärke abfchwellend, bis in die Gegend des Anfatzpunktes 
des Gußzapfens, der in der Mitte der Sidiel auf der äußeren 
Seite des Bogens faß. Die Rippe ift auf beiden Abgüßen 
deutlich zu verfolgen, obgleich fie bei der, durch häufigeren 
Gebrauch abgenutzten Form weniger in Frlchcinung tritt, 
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